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126 (Srnft (Sfdfmann: 9tei, tueg q bo! —

bag am tiebften borgaubert, mag djnen Sdjmer-
3en bereitet, toeil fie eg nicfjt baben bürfen." 3dj
aber fprad) ibm bon Selb, bag micfj aug gemiffen
©rünben nicfjt freue, bag idj aber im ffrüijUng
in feine Sanb legen tootle, bamit er fein fieben
nadj feinem ©erlangen geftalten möge.

©atürlidj berließ er mid) in tounberboller, tau-
melnber ©ermirrung.

©un tüirb bag junge f)3aar fd)on ein Sfßörtdjen

3ufammen fpredjen; bie Hoffnung, bie Hiebe tuer-
ben bag ftarfe Qabngebege meineg jungen fjreun-
beg fprengen. Um midj aber leudjten ©lumen
unb fdjeinen fjrüdjte, fdjmebt flüfternb bie ©rin-
nerung an bie beiben fDlenfcfjenfinber, bie idj mit

Otto (Srnft: ©aë SBmterfonnenmärdjen.

ben innerften fjersfafern liebe. 3dj fürdjte ben

Sßinter nidjt, unb über bunfle ©latter, bie id)
fdjreiben mug, mirb bie Sanb leidjter gleiten,
©ute ©elfter malten um ben ÜDtann, ber ben

gauber ber ffreube in bie ©emüter biefeg ißaareg
gießen burfte.

©g ift SUIerfeelentag! 3dj fjabe in ber fjugenb
nidjtg bon biefem tieffinnigen ffeft gemußt, aber
in ben SBeltlänbem babe idj eg fennengelernt;
idj feiere eg Ijeut', inbem id) beg Untergangg mei-
neg tQeimatborfeg Seimatt unb beiner bangen
Sterbeftunbe, o ©ater, unb ber bieten Soten ge-
benfe, bie meine fjugenbtage alg fiebenbtge um-
gaben. (gortfeÇung folgt.)

2lei, lueg S bo!
2tei, lueg a bo,
©ie ïtad)t ifd) gfdjelj.
©i roißeg Sälb, fo œyt i gfelj.
©n ©ife ^äb min ©arte gletb.
©d tueb eint jebed ©lettli leib,
©3d fo ßäb müefe libe.

Unb glidj, roie fdjßn!
©3ie glißreb bad!
Um jebed Stübli, jebed ©rag
33u ©iamante blißt en ©ßranj,
©ad ifd) eg Säft, bag ifd) en ©lang,
2Bo b' Sanne füre gugget!

Uäd ©lüemli ftirbt,
-Käd ©ütebett,
©3o nüb fig bfunber ©Ijrßnli ^eit.
©5er ^äb ädjt ä bie Sternli gftreut?
'g finb Ciedjtli ug ber ©bigbeit
Uf b' ©rbe=n=abe gfalle.

©rum Ifeb nüb fing ft!
©a^ft bu bä ïjei,
©g ifdj bäd eingigg gang ellei.

©3ieg bune=n=uf be ©latte fcßint,

fjäfi bobe oil, oil tufig jjrünb,
©ie cßßmmeb ber cßo günbe.

graft gfrïimrwt.

33on £

©eftern in ber ©ämmerung bernaßm idj
hinter ben minterlidjen ©ebeHjüllen ein Hicfjt unb
ein Clingen, ©g mar mie ein blingelnber Stern,
ein berirrter Mang

©enn nun beginnt ja fdjon bie große, beilige
©idjtung, bie bie Seute „Sßeibnadjten" nennen.

So fdjöne ©idjtungen gibt eg nur nod) menige.
©ine ßeißt: „©ntfdjmunbene Mnbßeit"; eine

anbere: „©er nädjfte ffrüßling". Sßeiß jemanb
nodj eine?

©g ift gang unbeftimmt, mie lang bie fdjöne
©idjtung ift, bie „5Beif)nad)ten" beißt, ©g ift
fdjon eine böbfdje Seit bei/ baß idj in erfter
fyrübe aug bem Sdjlafe gemedt mürbe burdj ein

eifrigeg unb anbauernbeg ©eplapper. ©ag ©e-
plapper lam aug ber Sdjlafftube ber Mnber. ©g

mar nod) gang bunfel. 3dj borgte.

(Srnft.

„Sedjgunbfedjgigmal!"
„©ein, fiebenunbfedigigmal! Sieb mal: beut ift

ber adjtgebnte, nidjt? ©leiben alfo nodj breigebn

2iage."
„gmölf!"
„Slöb fjunge! Oftober bat bodj einunbbreißig!"
,,©a ja: breigebn."
„Unb ©obember bat breißig, madjt breiunb-

Piergig, unb bann nod) Pierunbgmangig bom ©e-
gember, mad)t fiebenunbfedigig. ©odj fiebenunb-
fecbgigmal fdjlafen, bann ift S33eibnadjten."

„Sm..."
So früb fdjon bernebmen bie Mnber aug bem

SBinterbunfel bag ferne Stimmern unb Singen.
Unb bann sieben fie jeben ©torgen eing ab: jefgt

nodj fedjgunbfedjgigmal fdjlafen... jeßt nodj

fünfunbfedjgigmal...

126 Ernst Cschmann: Nest lueg ä do! —

das am liebsten vorzaubert/ was ihnen Schmer-
zen bereitet, weil sie es nicht haben dürfen." Ich
aber sprach ihm von Geld, das mich aus gewissen
Gründen nicht freue, das ich aber im Frühling
in seine Hand legen wolle, damit er sein Leben
nach seinem Verlangen gestalten möge.

Natürlich verließ er mich in wundervoller, tau-
melnder Verwirrung.

Nun wird das junge Paar schon ein Wörtchen
zusammen sprechen) die Hoffnung, die Liebe wer-
den das starse Zahngehege meines jungen Freun-
des sprengen. Um mich aber leuchten Blumen
und scheinen Früchte, schwebt flüsternd die Erin-
nerung an die beiden Menschenkinder, die ich mit

Otto Ernst: Das Wintersonnenmärchen.

den innersten Herzfasern liebe. Ich fürchte den

Winter nicht, und über dunkle Blätter, die ich

schreiben muß, wird die Hand leichter gleiten.
Gute Geister walten um den Mann, der den

Zauber der Freude in die Gemüter dieses Paares
gießen durfte.

Es ist Allerseelentag! Ich habe in der Jugend
nichts von diesem tiefsinnigen Fest gewußt, aber
in den Weltländern habe ich es kennengelernt)
ich feiere es heutst indem ich des Untergangs mei-
nes Heimatdorfes Selmatt und deiner bangen
Sterbestunde, o Vater, und der vielen Toten ge-
denke, die meine Iugendtage als Lebendige um-
gaben. (Fortsetzung folgt.)

Neî, lueg ä do!
Nei, lueg ä do,

Die Nacht isch gscheh.

Ei wißes Fäld, so wgt i gseh.

En Rife häd min Garte gleid.
Es tued eim jedes Blettli leid,
Wo so häd müese lide.

lind glich, wie schön!

Wie glitzred das!
Um jedes Ätüdli, jedes Gras
Vu Diamante blitzt en Chranz,
Das isch es Fast, das isch en Glanz,
Wo d' Hunne füre guggetl

Käs Blüemli stirbt,
Käs Dotebett,
Wo nüd sis bsunder Chrönli hett.
Wer häd ächt ä die Äternli gstreut?
's sind Liechtli us der Ebigkeit
Us d' Erde-n-abe gfalle.

Drum heb nüd Angst!
Sahst du dä hei,

Es isch käs einzigs ganz ellei.

Wies dune-n-uf de Matte schint,

Häst dobe vil, vil tusig Fründ,
Die chömmed der cho zünde.

Ernst Eschumnn.

Von 5

...Gestern in der Dämmerung vernahm ich

hinter den winterlichen Nebelhüllen ein Licht und
ein Klingen. Es war wie ein blinzelnder Stern,
ein verirrter Klang

Denn nun beginnt ja schon die große, heilige
Dichtung, die die Leute „Weihnachten" nennen.

So schöne Dichtungen gibt es nur noch wenige.
Eine heißt: „Entschwundene Kindheit") eine

andere: „Der nächste Frühling". Weiß jemand
noch eine?

Es ist ganz unbestimmt, wie lang die schöne

Dichtung ist, die „Weihnachten" heißt. Es ist

schon eine hübsche Zeit her, daß ich in erster

Frühe aus dem Schlafe geweckt wurde durch ein

eifriges und andauerndes Geplapper. Das Ge-
plapper kam aus der Schlafstube der Kinder. Es

war noch ganz dunkel. Ich horchte.

Ernst.

„Sechsundsechzigmal!"
„Nein, siebenundsechzigmal! Sieh mal: heut ist

der achtzehnte, nicht? Bleiben also noch dreizehn

Tage."
.Zwölf!"
„Ach Junge! Oktober hat doch einunddreißig!"
„Na ja: dreizehn."
„Und November hat dreißig, macht dreiund-

vierzig, und dann noch vierundzwanzig vom De-
zember, macht siebenundsechzig. Noch siebenund-
scchzigmal schlafen, dann ist Weihnachten."

„Hm..."
So früh schon vernehmen die Kinder aus dem

Winterdunkel das ferne Schimmern und Singen.
Und dann ziehen sie jeden Morgen eins ab: jetzt

noch sechsundsechzigmal schlafen... jetzt noch

fünfundsechzigmal...
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